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Sonnenbrillen blinken in der
Dunkelheit,Nebel steigt auf, eine
Gruppe junger Tänzerinnen
hüpft über die Bühne, zwischen-
durch flext Mauro Tuena seinen
Bizeps. Energieminister Albert
Rösti springt mit Sonnenbrille
von unten ins Bild, Ems-Chemie-
Chefin Magdalena Martullo-
Blocher bewegt ihre Arme hin
und her wie zwei Scheiben-
wischer.

«Tanzmit de SVP/ tanze tuet
doch niemerdem weh», singt
die Politprominenz der SVP, zur
Melodie von «We Are Family»
von Sister Sledge. So kommt es
daher, das neue Wahlkampf-
Musikvideo der Partei, initiiert
und finanziert von Thomas

Matter. Der Clip ist, wie schon
frühere Videos aus der Ideen-
küche des Zürcher Nationalrats
und Bankers, ziemlich effektiv,
zehntausend Views waren auf
Youtube innert Stunden über-
schritten.

Die Inszenierung sieht nach
einer frühen Probe für die nächs-
te Abendunterhaltung der Män-
nerriege aus, nach einem teuer
produzierten Überraschungs-
video für einenHochzeitsabend.
Viele der Beteiligten kommen
unvorteilhaftweg – und nehmen
das offensichtlich ganz bewusst
in Kauf.

Was Sympathiepunkte bringt:
Wie kann man jemandem böse
sein, die oder der sich selbst so

wenig ernst nimmt? Sich gar ein
wenig blamiert,wie es uns allen
auch schon passiert ist?

Achtung, Provokation
Gleichzeitig ist der Song ganz be-
wusst unpolitisch gehalten –
«niemandemwehtun eben».Das
Frechste ist ein Zweizeiler, den
Matter und Parteikollegen hol-
pernd hinrappen: «Gegä all die
schlächte News / Chläbstoff-
schnüffler / Rasta-Groove».

Ein kurzer Seitenhieb gegen
Klimaaktivisten und den «Woke-
Wahnsinn», den die Partei so
gern beklagt. Wer nicht genau
hinhört, hat ihn schon verpasst.
Und stolpert dafür über die
dadaistische Zeile, die kurz dar-

auf folgt: «Tanzmit de SVP/ gei-
ler, steiler und na vil meh». Man
fragt sich:Was ist noch geiler als
geil? Noch steiler als steil? Das
Ausfüllen derWahlunterlagen?

Antworten gibt es keine. Der
Clip ist damit ein gutes Beispiel
für die Entpolitisierung der
Politik:Weil man bei einem Seg-
ment des Publikums mit inhalt-
lichen Botschaften nicht mehr
durchdringt, versuchtman, gute
Stimmung zu schaffen.

Sei es mittels Kochsendung
auf SRF. Oder eben mit einem
Banger aus dem Hause Matter.

Die Gegnerschaft übertönen
Das Video lässt sich aber auch
anders lesen: Keine andere Par-

tei ist schambefreiter imVortra-
gen ihrer eigenen Botschaften.
Das gilt für die harten Parolen
wie «Ausländer raus!» und für
Beleidigungen wie «Weichsin-
nige!» an die Adressen der Frei-
sinnigen. Das gilt aber auch für
Matters Gute-Laune-Befehl.

Dass man dabei auch mal
Minderheiten verunglimpft oder
im Wahlsong einen Holperreim
platziert? Gehört dazu. Geht im
Lärm unter.

Wichtig ist, dass man sendet
und sendet, in voller Lautstärke,
die Gegnerschaft übertönt. Und
ist der Ruf erst ruiniert, politi-
siert es sich ganz ungeniert.

Mario Stäuble

Geiler, steiler, schambefreiter
Glosse Die SVPler übertünchen in ihrem neuenWahlkampfvideo alles Politische mit guter Laune.

Philippe Reichen, Tariche

Es gibt ihn noch, das ist die gute
Nachricht. Die schlechte: Es gibt
ihn fast garnichtmehr.EinenTag
und zweiNächte lang habenBio-
loginnen, FischerundTaucher in
den letzten Wochen erfolglos
nach dem Fisch Apron gesucht.
Auf der 20 Kilometer langen
Flussschleife desDoubs zwischen
Soubeyund St-Ursanneversuch-
ten sie, ihn aufzuspüren. Der
Grund: Der Apron, auch Roi du
Doubs (König des Doubs) ge-
nannt, gehört zu den am stärks-
ten gefährdeten Wirbeltieren
Europas.

In derNacht auf Samstag tref-
fen sich zwei Expertenteamsmit
je einem Dutzend Spezialisten
aus der Schweiz und Frankreich
zu einer Expedition der letzten
Chance. Zum Team gehört auch
die Biologin Céline Barrelet, die
mit dem Projekt «Doubs vivant»
(lebendiger Doubs) dafür sorgen
soll, das Naturreservat und Öko-
systembesser zu schützen,damit
Fischartenwie derApronund an-
dere Wasserlebewesen erhalten
bleiben.

Kurz vor 21 Uhr schlüpfen Cé-
lineBarrelet und ihrTeam inknie-
hohe Stiefel undmontieren Stirn-
lampen. Auch Netze legen sie be-
reit fürdenFall,dass jemandeinen
Apron entdeckt. Dann steigt das
Expeditionsteam in den Doubs
und verteilt sich auf der ganzen
Flussbreite.Meter fürMeterwaten
die Expertinnen flussaufwärts,
leuchten mit ihren Stirnlampen
ins Wasser, fixieren mit den Au-
gen die Wasseroberfläche, damit
ihnen kein reflektierendesAugen-
paar und damit kein Apron ent-
geht. Céline Barrelet erklärt den
Grund für die nächtliche Suche:
«Der Apron ist farblich identisch
mit der Umgebung imWasser, ist
also extrem gut getarnt und zeigt
kaum eine Fluchtreaktion.» Doch
die Netzhaut hinter seinenAugen
reflektiere Lichtwie bei einerKat-
ze.Wennman also nachtsmit der
Taschenlampe ins Wasser leuch-
te, könne man den Roi du Doubs
anhand seiner funkelndenAugen
entdecken.

«DerApronmit seinen schwar-
zen Streifen gehört zudenbarsch-
artigen Fischen, ist aber mit sei-
nenmaximal 22Zentimeternnicht
sehrgross», sagt SabineWirtz, die
als Kuratorin für das Aquarium-

VivariumAquatis in Lausanne ar-
beitet.DerApron sei ein «hübscher
Fisch», ein Cousin des Eglis und
des Zanders. Er ist dämmerungs-
aktiv und schwimmt bei Anbruch
der Dunkelheit in seichtes, stark
fliessendesGewässer.Wirtz hofft,
im seichten Gewässer des Doubs
möglichstviele der seltenenFische
zu entdecken, um sie in einem
Aquariumzuvermehrenundwie-
der im Doubs aussetzen zu kön-
nen. Der Bund und die Kantone
Jura und Neuenburg lassen den
Apron-Bestand im Doubs seit 20
Jahren überwachen. Das Bundes-
amt für Umwelt ging schon 1999
davon aus,dass nochmaximal 160
Exemplare in der Flussschlaufe
zwischen Soubeyund St-Ursanne
leben. Die Bestände schwinden
kontinuierlich.Warum?

EingeschränkteMigration
Es gebe viele Gründe, sagt Lau-
rentGogniatvomAmt fürUmwelt
des Kantons Jura. Die durch-

schnittlicheWassertemperatur im
Doubs sei in den letzten Jahren
umzweiGrad gestiegen.Dazukä-
men die Flusskraftwerke, die es
dem Apron verunmöglichten, zu
migrieren.«Das engt denLebens-
raumderFische einund reduziert
die Fortpflanzungsmöglichkeiten,
was sich negativ auf die geneti-
scheDurchmischungunddieGe-
sundheit und Resistenz der Fi-
sche auswirkt», so Gogniat.

In einergenetisch leicht ande-
ren Art lebt er im Einzugsgebiet

der Rhone und in weiteren fran-
zösischenFlüssen. In derSchweiz
wie in Frankreich gilt der Apron
als eine vomAussterben bedroh-
te Prioritätsart und ist streng
geschützt. In Frankreich läuft
wegen desselben Problems ein
nationaler Aktionsplan. Warum
hat man im Jura nicht früher re-
agiert und eine Aufzucht ange-
strebt? LaurentGogniat sagt: «Die
Erfahrungen mit der Aufzucht
sind noch jung. Aber die Resulta-
te aus Frankreich zeigennun,dass
die Aufzucht gelingen könnte.»

Nach einigen Hundert Metern
undeinerdreiviertelstündigenSu-
che verlässt das Expeditionsteam
den Doubs. Mit hängenden Köp-
fen schlendern die Teammitglie-
der auf demUferweg zu ihrenAu-
tos zurück. «Wiedernichts!», sagt
Barrelet.ÄschenundForellenhabe
man entdeckt, aber keinen Roi du
Doubs.Erst kurz nachMitternacht
kommt die Nachricht, auf die alle
gehofft haben. «Wir haben einen

Apron gefunden!», meldet das
zweite Expeditionsteam.

DerRoi duDoubs ist nochnicht
ausgestorben. Die Freude ist rie-
sig, auch wenn alle wissen, dass
ein Exemplar nicht genug ist. Es
ist ein 21 Zentimeter langesWeib-
chen. Aufgrund der Grösse ver-
muten die Forscherinnen und
Forscher, dass die Fischdame
mehrere Jahre alt ist.

Sofort intensivieren die Expe-
ditionsteams die Suche amFund-
ort. Einen zweiten Apron finden
sie in dieser Nacht nicht mehr.
Dennoch sagt Céline Barrelet:
«Der Fund ist ein Highlight und
gibtHoffnung.Wir können davon
ausgehen, dass das Weibchen in
den letzten Jahren Jungtiere zeug-
te und dass somit jüngereAprons
im Doubs unterwegs sind.»

Fisch-DNA imWasser finden
Mehrdazuwerden20Wasserpro-
ben verraten, die ein Labor jetzt
nach DNA-Spuren von Fischen

untersucht. Céline Barrelet er-
wartet die Resultate für Novem-
ber.Dannwerde klar sein, ob und
wo im Doubs weitere Aprons le-
ben.Voraussetzungdafür ist,dass
der Bund und der Kanton noch-
mals nächtliche Prospektionen
bewilligen.

Die Apron-Dame aus dem
Flussbett desDoubs lebt nunvor-
erst imAquatis-Aquarium inLau-
sanne. Für eineAufzuchtmüssen
die Apron-Expertinnen weitere
Exemplare finden. Céline Barre-
let sagt: «Falls das nicht gelingt,
könntenwir die Aprons aus dem
Doubs mit französischen Artge-
nossen aus der Rhone kreuzen.»
Dabeimüssteman jedoch darauf
achten,dass sich die Fische gene-
tisch möglichst ähnlich seien.
Auch ein schweizerisch-franzö-
sisches Projekt ist möglich. Ent-
scheide,wie esweitergeht, sollen
imDezember fallen. Klar ist heu-
te nur: Noch lebt Ihre Majestät,
der Roi du Doubs.

Majestätischer Fisch, vomAussterben bedroht
Reportage aus dem Jura Der Roi du Doubs gehört zu den am stärksten gefährdetenWirbeltieren Europas.
Auf der nächtlichen Spurensuche hoffen Biologinnen und Forscher, im Jura noch ein letztes Exemplar zu finden.

Die stolze Entdeckung
des Expeditionsteams. Foto: PD

Er ist 22 Zentimeter lang, dämmerungsaktiv – und hat reflektierende Augen: Biologinnen und Fischer halten Ausschau nach dem Roi du Doubs. Foto: Guillaume Perret

Kein Verkauf Der Rüstungskon-
zern Ruag hat den gescheiterten
Panzerdeal mit der deutschen
Rheinmetall verteidigt. Das deut-
sche Unternehmen sei von Be-
ginn an explizit auf potenzielle
Hürden im Bewilligungsverfah-
ren hingewiesen und entspre-
chende Vorbehalte im Vertrag
eingebrachtworden.Ruag hat im
Januar 2023 eine Anfrage von
Rheinmetall zum Kauf der 96 in
Italien eingelagerten Kampf-
panzer des Typs Leopard 1 A5
erhalten, wie aus der gestrigen
Mitteilung des Rüstungskon-
zerns hervorgeht. Der Bundesrat
hat die rechtskräftige Bewilli-
gung für den Verkauf jedoch
letztlich verweigert. (SDA)

Ruag verteidigt
Vorgehen
im Panzerdeal


